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Abonnementspreis: Nirv D ^ Einrûàngsgebûhr:
Jährlick Fr. 3. — H H >l Die Zeile 10 Rp.
Halbjährlich „ 1. 50 Sendungen franko.

Berner-Schulfreund.
17. August. Siebenter Jahrgang. 1867.

Dieses Blatt erscheint monatlich zweimal. Bestellungen nehmen alle Post-
ämter an. In Bern die Expedition. Alle Einsendungen sind

an die Redaktion in Bern zu adressiren.

III.
Das natürliche Verderben des Menschen.

In der neueren Zeit wurde das natürliche Verderben des Menschen

vielfach gänzlich in Abrede gestellt und dagegen behauptet, daß alles

Böse nur durch Verführung in den Menschen komme, und namentlich
durch schlechtes Beispiel und schlechte Leitung von der früheren Genera-

tion auf die heranwachsende übergehe. Merkwürdiger Weise gicng
diese Behauptung hauptsächlich von Pädagogen aus, während Wohl
Niemand im Falle ist, schmerzlicher, als gerade der Erzieher, zu er-

fahren, wie selbst im bestgearteten Kinde keineswegs alles ist, wie es

sein sollte, wie gerade das Allcrschlimmste in ihm, das daber auch

am schwersten zu überwinden ist, nicht von außen, sondern von innen

kommt, ja wie namentlich der junge Mensch von der frühsten Kindheit
an nur darum so ungemeiu verführbar ist, weil in seinem Innern be-

deutliche Keime schlummern, welche dann allerdings von außen sich

gar leicht wecken und entwickeln lassen (Jak. 1, 13—13). Es ist

doch unverkennbar, wie schon im kleinen Kinde sich nicht selten ein

Eigensinn, ein Eigenwille und ein Trotz zeigt, der sich fast in's
Grauenhafte steigern kann, daß sogar Convulsionen entstehen; erwacht
es aber zu klarem Selbstbewußtsein, so äußert es öfter eine fast tiger-
artige Grausamkeit, die wehrlose Thierchen oder auch schwächere Kin-
der quält, und sich an ihren Leiden weidet. Und wer wüßte denn
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